
Zum Aufführungsrecht 
 
 

 Das Recht zur Aufführung erteilt der teaterverlag elgg, CH-3123 Belp 
 Tel. + 41 (0)31 819 42 09. Fax + 41 (0)31 819 89 21 
 www.theaterverlage.ch / information@theaterverlage.ch  
 Öffnungszeiten: 
 Montag - Freitag von 09.00 bis 11.30 Uhr & 13.30 bis 17.00 Uhr 
 

 Der Bezug der nötigen Texthefte - Anzahl Rollen plus 1 - berechtigt 
nicht zur Aufführung. 

 

 Es sind darüber hinaus angemessene Tantièmen zu bezahlen. 
 

 Mit dem Verlag ist vor den Aufführungen ein Aufführungsvertrag 
abzuschliessen, der festhält, wo, wann, wie oft und zu welchen 
Bedingungen dieses Stück gespielt werden darf. 

 

 Auch die Aufführung einzelner Teile aus diesem Textheft ist 
tantièmenpflichtig und bedarf einer Bewilligung durch den Verlag. 

 

 Bei eventuellen Gastspielen mit diesem Stück, hat die aufführende 
Spielgruppe die Tantième zu bezahlen. 

 

 Das Abschreiben oder Kopieren dieses Spieltextes - auch auszugsweise 
- ist nicht gestattet (dies gilt auch für Computerdateien). 

 

 Übertragungen in andere Mundarten oder von der Schriftsprache in die 
Mundart sind nur mit der Erlaubnis von Verlag und Verfasser gestattet. 

 

 Dieser Text ist nach dem Urheberrechtsgesetz vom 1. Juli 1993 
geschützt. Widerhandlungen gegen die urheberrechtlichen 
Bestimmungen sind strafbar. 

 

 Für Schulen gelten besondere Bestimmungen. 
 
 
 "Es gibt Leute, die ein Theaterstück als etwas "Gegebenes" hinnehmen, 

ohne zu bedenken, dass es erst in einem Hirn erdacht, von einer Hand 
geschrieben werden musste.“ 

  Rudolf Joho 
 



-1- 

 
 
Schrybe sött me chönne 

 
„La grammaire“ 

 
von 

 
Eugène Labiche 

 
 
 

Übersetzung und Mundartfassung 
 

von 
 

Jörg Burgermeister 



-2- 

Schrybe sött me chönne 
von Eugène Labiche 
Übersetzung und Mundartfassung von Jörg Burgermeister 
 
CH/ 1 D, 4 H/ 1Bb (Wohnstube) 
 
Zum Stück und der vorliegenden Übersetzung 
 
Eugène Labiches Komödie „La grammaire“ wurde 1867 in Paris 
uraufgeführt. Sie hat bis heute nichts von ihrem sprühenden Charme 
eingebüsst. Dank der Vielfalt der Themen, der Liebenswürdigkeit aller 
handelnden Personen und der zutagetretenden, dem Zuschauer sehr 
vertraut erscheinenden verwoben: Die Wahlvorbereitung, die Suche 
des Professors nach Antiquitäten, die List des Schlaumeiers Jean, die 
halbherzige Brautwerbung Stöcklins und schliesslich und endlich auch 
die Schreibschwäche einer – ja zweier – Figuren. 
Die vorliegende berndeutsche Übersetzung beruht ganz auf dem 
französischen Originaltext. Ich habe mich bemüht, die Leichtigkeit, den 
liebenswürdigen Tonfall aber auch die Präzision der Entgegnungen zu 
wahren. Die Sprachebene des Professors wurde leicht erhöht gestaltet. 
Dies darf jedoch keinesfalls zu Übertreibungen führen: Es ist dies kein 
tragendes komisches Motiv des Autors. Überhaupt müsste jegliche Art 
von Chargierung vermieden werden. Eine solche würde das Wesen von 
„Schrybe sött me chönne“ verderben. 
Die Aufführung steht oder fällt mit der komödiantischen Ausstrahlung 
der männlichen Darsteller und ihrem fein nuancierten Spiel. 
Jean muss seine naive, oft etwas hinterhältige Schlaumeierei, sein 
zwiespältiges Wesen (Mitleid mit Eva, Zögern vor dem Wurf des 
Kreidemehls) glaubhaft zur Darstellung bringen können – und dies ist 
nicht einfach! Jean ist es ja auch, der in der heiteren Anfangsszene die 
Zuschauer durch sein Spiel in die zum Erfolg der Aufführung so 
wichtigen Hochstimmung versetzen kann. 
Bei Gosteli sollte die nicht durchwegs ehrliche Bescheidenheit 
durchschimmern, aber auch seine Gutherzigkeit, die erst am Ende voll 
zum Durchbruch kommt. 
Der Professor, auch dies keine leichte Rolle, äusserlich intelligent und 
gebildet, liebenswürdig auch er, krankt an Fachidiotie und Blindheit 
den wesentlichen Dingen des Lebens gegenüber. Er ist jedoch durchaus 
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keine völlig lächerliche Figur. 
Der Tierarzt ist zwar von weniger feiner Wesensart, aber auch er ist 
liebenswürdig und von bodenständiger, oft drolliger Hilfsbereitschaft; 
er verfügt über einen durchaus plausiblen Selbsterhaltungstrieb. 
Eva, weite Strecken ohne besondere Komik, kann den Zuschauer durch 
ihre 
Unermüdliche Hilfsbereitschaft dem Vater gegenüber und ihre 
rührende Liebe zum abwesenden „Schatz“ richtiggehend bestricken. 
Nur an zwei Stellen trägt sie zur Komik der Handlung bei – aber an 
was für Stellen! Zum einen bei der Aufforderung zum schier 
unüberbietbar komischen Mehlwurf, zum andern am Schluss des 
Spiels: Sie ist es ja, welche die fabelhafte Schlussreplik bringt, jenen 
Satz, der alles aufdeckt, ohne etwas wirklich zu verraten. 
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Personen: 
 
Fritz Gosteli Grossbuur und angehende Politiker 
 
Dr. Küenzler Tierarzt 
 
Dr. Stöcklin Presidänt vo der historische Fakultät Bärn 
 
Eva am Herr Gosteli sy Tochter 
 
Jean („Schangg“) Aagstellte bim Herr Gosteli 
 
 
Ort Salon-Wohnzimmer bim Herr Gosteli 
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1. Szene 
 
 (Jean trocknet vor dem offenen Schrank Geschirr 

ab und verräumt es.) 
 
Jean Das isch da Längwylige bim Gschirr: chuum isch’s 

versorget, muess me’s wieder füre näh (lässt eine 
Salatschüssel fallen). 

Küenzler (noch hinter der Szene) Hoppla! 
Jean Gottried Stutz – d’Salatschüssle! – Die mit em guldige 

Rand! 
Küenzler (eintretend, leicht ironisch) Du schaffsch neume 

guet! 
Jean (erleichtert) Ah gottlob, s’isch nume der Tierarzt – 

jetz han i scho Angst gha ... 
Küenzler Was seit de do dy Meister, wenn er dä Schärbehuufe 

gseht? 
Jean (sorgfältig die Scherben aufhebend) Dä gseht die 

nid. (Ins Ohr, leise) Das wird alles sorgfältig vergrabe 
– z’hinderst im Garte! I ha dört e chlyni Gruebe 
gmacht, bim Bireboum, tip-top – mit Rase drüber. 

Eva (eintretend) Jean? (Küenzler erblickend) Ah, grüess 
ech, Herr Küenzler. 

Küenzler Guete Tag, Fräulein Gosteli. 
Eva Jean, hesch du öppe zuefällig d’Salatschüssle gseh? – 

Die mit em guldige Rand? 
Jean Nid dass i wüsst, Fräulein Eva. 
Eva I sött si ha für d’Erdbeeri. 
Jean Die muess im Esszimmer sy, ällwäg im Büffet. 
Eva I gange ga luege. (im Weggehen) S’isch scho kurlig, 

was da bi üs alls für Gschirr verschwindet. 
Jean Verschlage wird ömel nüt! (Eva ab) 
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2. Szene 
 
Küenzler „Verschlage wird ömel nüt!“ Tiptop – Du gisch ihm. 

Bi dir cha me cho lehre. 
Jean Es würd der Eva z’fest wehtue, wenn si s’wüsst  S’isch 

drum ihri Lieblingsschüssle. 
Küenzler Aha, wäge däm! Hmm – I chume übrigens wäge der 

Chue. 
Jean  Das wär nid nötig. 
Küenzler (erstaunt) Was, nid nötig? 
Jean S’isch z’spät. Si het äbe bereits i ds Grass bisse! – Si 

heig schynts e Bitz von ere Kaffechanne gfrässe. – 
Allwäg chly schlächt vergrabe gsi. 

Küenzler Aha, du söttisch viellicht doch chly teufer loche. 
Jean (schuldbewusst) I ha’s o scho dänkt. – Aber äbe, was 

weit dir! Bi däre Hitz, syt em ne Monet. 
Küenzler Ietz isch no d’Hitz schuld. (In anderem Ton) Hüt isch 

der gross Tag! – Dy Meister isch sicher scho ganz us 
em Hüüsli. 

Jean Jä, wieso? 
Küenzler Du weisch es doch: I zwe Stund wird der Presidänt vo 

der Landwirtschaftleche Gnosseschaft gwählt! 
Jean U Dir meinet, dass der Gosteli ... 
Küenzler Der  H e r r  Gosteli! – Das isch so viel wie sicher. Dä 

Morge han i scho a nüün Orte uf ihn aagstosse. 
Jean Jä de cha’s nid fähle. Aber: Mi gseht nech’s nid emol 

a. 
Küenzler Weisch, i setze mi y für dy Meister. Das isch ou nüt als 

rächt – er isch schliesslich e guete Chund vo mir. 
Jean Si säge, er heig ja jetz e Konkurränt? E ganz e grissene, 

schynt’s. En ehemalige Söihändler. Syt emene Monet 
göi dä vo eim Buur zum angere, für alli ume Finger z 
wickle. 

Küenzler Der Brönimaa? – Ja dä isch mit allne Wasser gwäsche! 
Letzschte Samstig het er de Ching 100 Gratisballön 
verteilt, uf em Schuelhuusplatz. 

Jean Das isch starche Tubak. 
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Küenzler Ja, aber däm han i’s greiset! I ha lo verluute, die Ballön 
tüei der Hagel aazieh. Da hei si se alli verchlepft. 

Jean (zum Publikum) E Schläuling, dä Küenzler, der reinst 
Diplomat. 

Küenzler Mir chöi bi üs kei Brönima bruuche! E söttige 
Schlymer, e Schlycher, wo der Tierarzt vo Schnottwil 
lot lo cho. 

Jean Jä dört geit’s düre. 
Küenzler Mir bruuche e Maa wie dy Meister, der Herr Gosteli, 

sänkrächt, gschyd, eine, wo präsentiert, eine mit Bildig, 
u das het er: dä isch jo scho fasch ... e Profässer. 

Jean Das stimmt. Mängisch hocket dä stundelang hinger em 
ne Buech un stieret dry, ohni sich z bewege, wie wenn 
er nid noche chäm. 

Küenzler Das isch äbe „studiere“! 
Jean I säge däm ender „grüble“ (Gosteli erblickend) Da 

chunt er! (Zum Publikum auf Scherben weisend) I 
muess jetz ou go „grüble“ (ab). 

 
3. Szene 
 
 (Gosteli tritt ein, in die Lektüre eines alten Duden 

vertieft) 
 
Gosteli (lesend) „Ein Adjektiv oder Partizip mit 

vorangehendem Artikel wird immer klein geschrieben, 
wenn es eine Apposition zum nachstehenden 
Substantiv ist“ – Es wott me nid i Chopf! Es wott mer 
eifach nid i Chopf! 

Küenzler Dä lehrt bi Goscht no Griechisch ... oder Arabisch. – 
„hmmm!“ 

Gosteli Ah, das bisch Du, my guete Küenzler. 
Küenzler I möchte nid störe, Herr Gosteli. I gseh, dir syt am 

Studiere. 
 
Gosteli Du störsch gar nid: im Gägeteil. I ha nume chly gläse. 

Chunsch ... öppe für d Chue? 
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Küenzler Für d Chatz! Het me mir gseit! D Chue syg umgstande. 
Gosteli Äbe leider! Es Schärbi isch ihre zum Verhängnis 

worde! Isch das nid verruckt? Es so nes schöns Tierli, 
sibejährig! 

Küenzler Was weit dir, d Chüe frässe Schärbi i jedem Alter, we 
me nid uufpasst. Das chunt immer und immer wider 
vor. Die frässe, was si verwütsche. I ha eini kennt, die 
het sogar e Schwumm gfrässe, eine für ds Auto z 
wäsche. Das isch e zähjährigi gsi. Ou die isch dra 
ygange. 

Gosteli Was soch nid alles passiert. 
Küenzler Herr Gosteli – i hätt no gärn mit nech wölle rede; 

wägen euer Wahl. Die Sach louft ... nid schlächt. 
Gosteli So? – Het mys Flugblatt ygschlage? 
Küenzler E richtigi Bombe. Glänzend verfasst. – I rächne mit 

enere kofortable Mehrheit. 
Gosteli Das wär ja schön – scho nume für e Brönnima z ergere. 
Küenzler U vergässet nid: Wenn der zum zwöite Mal Presidänt 

syt, de chöit der’s de no wyt bringe. 
Gosteli Jää wohl? – wie meinsch das? 
Küenzler Wär weiss! Dir syt ja scho im Gmeindrat, do sött doch 

Gmeindspresidänt dinnelige. 
Gosteli Ig u Gmeindspresidänt! – Chunt nid i Frag. Erstens ... 

bin i nid ehrgyzig, und ... dä Poste isch ja bsetzt, vom 
Läderach, syt 35 Jahr. 

Küenzler Äbe grad darum! Eine nach em andere, wie z Paris! 35 
Jahr, das längt däm jetz. Under üüs gseit: Dä Läderach 
isch nid fähig für dä Poste, u vo Bildig: Kei Spur. 

Gosteli Immerhin ... 
Küenzler Erstens ... chan er nid latinisch! 
Gosteli Unbedingt nötig isch das nid für e Gmeindspresidänt 

vo Bränzikofe. 
 
 
Küenzler Nützt’s nüüt, so schadt’s nüüt. – Lueget, i chume wyt 

umenang, und i ghöre mängs. I sägen Euch eis: Es geit 
nümme lang, und  D i r  heit üsi 1. August-Red. 

Gosteli Das chönnt mer de grad gstohle wärde! Erstens ... bin i 



-9- 

nid ehrgyzig, i ha’s ja scho gseit. Woby: I muess zuegä: 
als Presidänt chönt i myr Gmeind mänge Dienst 
erwyse. 

Küenzler Do bin i ganz Eurer Meinig. – U da gieng’s de wyter! 
Gosteli (sinnend) Jä, wenn i einisch Gmeindspresidänt wär, ... 
Küenzler (einfallend) ... de syt Dir bald Grossrat. 
Gosteli Offe gstande: Der Schlächtist wär i nid. – Und? – 

Nachhär? 
Küenzler Werum nid Regierigsrat? 
Gosteli Jetz göht der z wyt! ... U nachhär? 
Küenzler Nachhär? – Im Momänt chunt mer grad nüt meh i Sinn. 
Gosteli Gmeindspresidänt, Grossrat, Regierigsrat ... Schön 

wär’s, aber das isch ja äbe nid müglich. Fasch hätt i’s 
vergässe. Das liegt äbe nid drin. 

Küenzler Einisch muess men aafo. Jetz z erst emal no einisch 
Presidänt vo der Gnosseschaft. I ha di massgäbende 
Lüüt im Dorf gseh: Do tuet sich öppis. 

Gosteli „Do tuet sich öppis“ – Wie meinsch das, für „mi“? 
Küenzler Im Grund gnoh scho, aber – da isch zum Byspiel der 

Vater Mäder; dä muess irgend öppis ha gägen euch. 
Gosteli Gäge mi? – I ha däm doch nüüt z leid do? 
Küenzler Er seit, Dir heiget’s ... e chly hööch im Gring. 
Gosteli Isch das mönschemüglich. U jedesmal, wenn i ne gseh, 

frogen i ne, wie’s syr Frou göi – ou wenn mir das so 
läng wie breit isch. 

Küenzler Dir syt viellicht nätt i Sache Frou, aber nid i Sache 
„Chabis-chöpf“. 

Gosteli I Sache Chabis-chöpf? Chabis-chöpf? 
Küenzler Er het e ganze Acher aapflanzt, für siner Chüe. X-mal 

syget Dir dra verbygloffe, u nid es einzigs Mal heiget 
Dir gseit: „Was für schöni Chabis-chöpf!“ Er meint, als 
zuekünftige Presidänt wär das eui Pflicht. 

Gosteli Offe gstande: I ha si nid emol gseh, syner Chabis-
chöpf. 

Küenzler Das isch äben e Fehler, e grosse Fehler. Der Brönnima 
isch da scho chly schläuer. Grad dä Morge heig er ihm 
gseit: „Jetz lueg emal da: Was für wunderbari Chabis-
chöpf“. 
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Gosteli Ehrewort? – Dä faltsch Hung. 
Küenzler Viellicht wär’s nid ds Dümmste, mal bim Vater Mäder 

verby z ga, so vo Nachbar zu Nachbar, meine ni, und es 
paar Wort z verlüüre, über die Chabis-chöpf. Ohni da 
gross go z däsele natürlich, nume so ganz byläufig. I 
würd nie rate, go z däsele. 

Gosteli I glouben i gange grad. (ruft) Jean! 
Jean (Eintretend) Ja, Herr Gosteli? 
Gosteli Der neu Huet! – und e chly tifig. (Jean ab) 
Küenzler I chume grad mit! – Däm wie mer’s jetz zeige! 
Jean (Eintretend) Voilà, der neu Huet! 
Gosteli Jetz chunt mer i Sinn: I frage ne, ob i chly Same chönti 

ha, vo däne sagehafte Chabis-chöpf. 
Küenzler (Auf Schulter klopfend) Genial! E prima Idee. 
 (beide ab). 
 
4. Szene 
 
Jean (Zum Publikum) Der neu Huet – für go Chabis-Same 

z reiche! Das chunnt mer doch chly gspässig vor. 
Stöchlin (Erscheint, einen Koffer in der Hand) Pardon – Isch 

viellicht der Herr Gosteli z spräche? 
Jean (Zum Publikum) Dä han i jetz no nie gseh. 
Stöcklin Richtet ihm doch bitte uus, der Dokter Stöcklin sygi da, 

vo der Universität Bärn. 
Jean Grad vori isch er furtgloffe. Aber dä macht sicher nid 

lang. 
Stöcklin De tuen i warte. (übergibt Jean den Koffer) 
Jean (Übernimmt diesen nur ungern) Jä, wet dä Herr öppe 

bi üüs übernachte? (stellt den Koffer auf den Tisch) 
Stöcklin Das isch nid unüglich. 
Jean Jä nu! – (zum Publikum) Es Zimmer meh z mache! 
Stöcklin I bringe mym Fründ Gosteli en Überraschig, und  w a s  

für ne Überraschig! 
Jean (Neugierig) So?  W a s  für ne Überraschig? 
Stöcklin Geit Euch nüüt a. – Wie geit’s syre Tochter, der 

Fräulein Eva? 
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Jean (Jovial) Sehr guet, sehr guet – danke. 
Stöcklin I ha äbe nid viel Zyt gha, wo si im Summer nach Bärn 

cho isch. I ha denn grad e wichtigi Sändig übercho: E 
Lieferig mit Töpf und andere Fundstück us der gallo-
römische Epoche. 

Jean (Rasch interessiert) Was für Töpf? 
Stöcklin Aber die Eva han ig usserordentlich nätt gfunde. 
Jean Das isch sie ou! – Mängisch macht si zwar e chly ne 

Sach wäg em Gschirr. 
Stöcklin (Zum Publikum) I dänke, die Sach chönt uf guete 

Wäge cho. 
Jean Weli Sach? 
Stöcklin Geit Euch nüüt a! (in Gedanken versunken) Säget 

einisch: Wenn d Buure hie ume tüe z Acher fahre, was 
chunt de so füre? 

Jean Jä wo? 
Stöcklin Hinder em Pflueg dänk. 
Jean ... Würm ... Engerlinge ... Chempe. 
Stöcklin Nid das! – Alti Gägeständ meinen i, gallo-römischi 

Fundstück. 
Jean Söttigi Schache, Mössiö, kenne mir do nid. 
Stöcklin I möchti my Ufenthalt da uf em Land nütze für nes paar 

Grabige vorznäh. Uf alte Charte han i nämlech 
festgstellt, dass do i der Gägend en alti Römerstrass 
düregange isch. 

Jean Was Dir nid säget! (zum Publikum, Vogel machend) 
En Eggen ab! 

Eva (zu sich) ... Die Salatschüssle isch niene z finde. 
Jean Da chunt jo grad ds Fräulein. 
Eva Der Herr Stöcklin 
Stöcklin Fräulein Gosteli 
Eva Das isch aber schön. Der Papa wird e Freud ha! 
Jean (Einflüsternd) Er het en Überraschig für ne! U  w a s  

für eini! 
Stöcklin (Blickt Jean erbost an) I han e Überraschig für ne, 

und w a s für eini! 
Eva Het Eue Suhn nid wölle mitcho? 
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Stöcklin (Völlig locker) Nei, momentan het er ds Bei 
verstuucht. 

Eva (Entsetzt) Ds Bei verstuucht? 
Stöcklin S’isch chly my Fähler. I ha Grabige vorgno i üsem 

Park, u has vergässe z säge. Am Aabe isch er du 
drygheit. (begeistert) Aber i han e gallo-römische 
Mässergriff gfunde, us em 3. Jahrhundert. 

Eva Und wäge däm het Eue Suhn müesse ds Bei verstuuche 
– er, wo so guet cha tanze! 

Stöcklin (Überrascht) ... wo so guet cha tanze? 
Eva Der Roli het mi doch letschte Summer jeden Aber – 

also ... einisch, zwöimal ... yglade. – Chunt’s ächt 
wieder ganz guet? 

Stöcklin Was? – Aha! Das Bei? – Ach was. Das isch e 
Chlynigkeit! 

Eva Dir gloubet also, es blybi nüüt zrügg, i meine himpe 
oder so. 

Stöcklin I hoffe’s nid! – Das wär de scho chly blöd, grad jetz, 
won er langsam a ds Hürate sött dänke. 

Eva A ds Hürate? 
Stöcklin Dir doch sicher ou, Fräulein Eva. 
Eva Ig? – Das pressiert nid. Vo däm het my Papa ömel no 

nie nüüt gseit. (zum Publikum) Chunt er öppe cho 
frage? Für e Roli? 

Stöcklin (zögernd) I hätt e chlyni Frag a Euch z richte, Fräulein 
Eva, wenn Dir gestattet. 

Eva (zum Publikum) Jetz berchumen i aber Härzchlopfe! 
Stöcklin (Zögernd, nach Pause) Wenn Dir – wie soll i säge – 

wenn Dir ... im Garte tüet rächele, was chunt der füre? 
Jean (Zum Publikum) E fixi Idee! 
Eva (Enttäuscht) Was sött scho fürecho: Härd ... Steine ... 
Stöcklin (Einfallend) mit Inschrifte? 
Eva I gloube chuum. 
Stöcklin Mir wärde das de no nacheprüefe. Alles zu seiner Zeit. 
Eva Darf i Euch jetz Eues Zimmer zeige? 
Stöcklin (Jean hämisch anblickend) Aber gärn, Fräulein Eva. 
Eva Vo dört gseht me grad uf e Garte abe. 
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Stöcklin De chan i scho ds Terrain studiere. Da schmöckts ja 
diräkt nach gallo-römische Funde! 

 (beide ab) 
Jean Und dä wott i üsem Huus übernachte! – Es macht mer 

fasch chly Angst. 
 
 
5. Szene 
 
 (Gosteli erscheint mit einem riesenhaften Kohlkopf 

in Händen und einer ebensolchen Rübe unter dem 
Arm) 

Gosteli So, die Sach mit em Vater Mäder wär im Butter. I han 
e gfragt, ob er mir eine vo syne Chabis-chöpf gäb für i 
der Stuben uufzstelle – als „Wunder der Natur“. 

 I der Nechi isch blöderwys grad der Chänebänz 
gstande, uf sym Rüebeblätz. Was isch mir ander 
übrigblibe: I ha ne gfrogt, ob er mir eini vo syne 
„Rieserübeb“ gäb, für uf e Salontisch. Ou er isch 
schliesslich er Wähler. Mi muess si wüsse n näh, die 
Lüüt; die sy ou wahnsinnig empfindlich. (wägt in den 
Händen ab) Das Gwicht (ruft) Jean! 

Jean (Hinter der Szene, nicht sehr laut) Was isch  j e t z  
scho wieder? 

 
 
Gosteli Nimm die Sache. Verschnätzle! Für i ds 

Suurchabisfass! D’Rüebe äbefalls, aber fyn! Es git nüüt 
Bessers für i Salat. 

Jean (Zum Publikum, beleidigt) Macht er jetz der Märit 
sälber! (ab) 

Gosteli Bim Chabisheitrage isch mir mängs düre Chopf gange, 
vo däm wo da der Küenzler verzelt het: - 
Gmeindspresidänt ... Der Höchscht vo Bränzikofe! ... 
Später Grossrat ... nachhär Regierigsrat, wär weiss! – 
Aber (plötzlich traurig) das isch ja leider nid müglich. I 
bi nid arm, mi lost uf mi, vieli bewundere mi sogar – 
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aber öppis macht mer e Strich dür die ganzi Rächnig: 
Das verflixte Schrybe! – I beherrsche die 
Rächtschrybig nid, die „t“ u „dt“ u „tt“ zum Byspiel. I 
chumen eifach nid druus. Mängisch schrybsch so, 
mängisch wieder anders: Der Tüüfel soll das hole. Ds 
Rede gieng no, da gseht me’s weniger. – Zu myr Zyt 
het me däm i der Schuel nüüt nachegfragt: I zwänzg 
Stund han i lehre läse, i füüf Stund lehre schrybe, i 
weiss no jetz nid wie! Drufabe han i afo gschäfte, mit 
Holz: Rächne, multipliziere, da macht mer niemer nüüt 
vor. Aber schrybe – e Katastrophe, d Reeden uufsetze, 
wo i muess ha – übrigens tiptopi Reede – de 
Bränzikofer blybt albe ds Muu offe, wenn si mi ghöre. 
Me gloubt, i syg e Gstudierte! Derby: Das alles 
verdanken i numen öpperem: Mym „Ängeli“. 

 
 
6. Szene 
 
Eva Papa? 
Gosteli Da chunt’s ja grad mys „Ängeli“. 
Eva I sueche Di überall: I muess dir doch d Red gä, für hüt 

am Aabe, vor der landwirtschaftliche Gnosseschaft. 
Gosteli Wenn i sött gwählt wärde ... Hesch se korrigiert? 
Eva Numen abgschribe. 
Gosteli Das kennen i afe. Du bisch eifach e Schatz. Was würd i 

machen ohni Di! Wie hesch der Aafang gfunde? 
Eva Sehr, sehr schön! 
Gosteli (Übernimmt den Text und liest, wie als Übung) 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, liebe 
Kollegen. Die Landwirtschaft ist der edelste aller 
Berufe (einhaltend) Jä ... zwee „l“ bi „Kollegen“? 

Eva So macht me das. 
Gosteli Du Guets! – (zum Publikum) I ha derfür zwe „g“ 

gmacht gha! (weiterlesend) Liebe Kollegen – mit zwe 
„l“ – ich wage zu sagen: Wer die Erde nicht liebt, wem 
das Herz nicht höher schlägt, wenn er den Pflug zieht, 
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der versteht nichts vom Reichtum unserer Nation. 
(stutzt) Jä ... numen e „t“ bi „Nation“? 

Eva Die meischte schrybe’s so. 
Gosteli De isch’s sicher besser. Wenn i di nid hätt! (zum 

Publikum) I ha Nation eifach mit „tz“ gschribe. – Das 
wirden i nie kapiere! 

Eva (In anderem Tonfall) Weisch es scho? – Der Herr 
Stöcklin isch da! 

Gosteli Was seisch du? – Der Herr Stöcklin vo Bärn? (zum 
Publikum) E  r i c h t i g e  Gelehrte! (zu Eva) Wo 
isch er, my Fründ Stöcklin? 

 
 
7. Szene 
 
Gosteli (Auf Stöcklin zugehend) Da chunt er ja scho. My 

liebe Fründ, isch das aber e Freud (reichen sich die 
Hände). 

Stöcklin Scho lang han i die Gägend mit em archäologische Oug 
wölle cho aluege. 

Gosteli (lachend) Jä so! Heit Dir immer no so Freud a verheite 
Häfeli! 

 
Stöcklin Das isch schliesslech my Bruef! – Dernäbe han i no en 

anderi Sach wölle bespräche mit Euch, e wichtigi Sach. 
Eva (Zum Publikum) Der Aartrag! (laut) I gange jetz. 

Hoffentlich blybt der Herr Stöcklin es paar Tag bi üs! 
Stöcklin Das chan i nid verspräche. Das chunt jetz ganz uf myni 

Grabige ab. Wenn i fündig wirde, de blyben i. 
Eva Mir wie ds Beste hoffe (ab). 
 
 
8. Szene 
 
Gosteli Wie gfallt Euch mys Töchterli? 
Stöcklin Es richtigs Schätzeli, und es isch mir e grossi Ehr ... 

aber später! – Mi Fründ, i ha für Euch en Überraschig, 
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und was für eini! 
Gosteli (Zum Publikum) Mir? 
Stöcklin I ha d Freud, euch mitzteile, dass dir zum 

korrespondierende Mitglied vo der archäologische 
Fakultät Bärn ernennt worde syt – uf d Empfählig vom 
Sprächende. Das isch zwar no nid ganz „Ehredokter“, 
aber nümme so wyt dervo wäg. 

Gosteli Ig und Ehredokter? 
Stöcklin Gället, das isch jetz würklich en Überraschig. 
Gosteli Das cha me säge. Aber i weiss nid, ob i das cha anäh. 

Was chan i de scho biete! 
Stöcklin Dänket doch numen a Eui Rede! 
Gosteli Ach so! Wäge däm, wäge myne Rede! (Zum 

Publikum) Ds Evi, dä Schatz! 
Stöcklin Und i ha no a öppis anders dänkt, denn, wo i Eue Name 

vorgschlage ha: Dir chöit üs nämlech vo ganz grossem 
Nutze sy. 

Gosteli I verstoh das nid ganz. 
Stöcklin Dir chönntet di Gräbige überwache, wo ig i där Region 

wott la dürefüere. Dir chönntet latinische Inschrifte 
ufstöbere und üs loufend Brichte drüber schrybe. 

Gosteli (Erschrocken) öppe no uf latinisch? 
Stöcklin (Geheimnisvoll) Psst! ... I vermuete nämlich, dass da 

umenang es Militärlager vom Julius Cäsar muess gsi 
sy. – Aber: kes Wort dervo, bitte! 

Gosteli I cha schyge. – Wenn’s muess sy. 
Stöcklin Z Bärn obe het me nüüt ähnlichs gfunde bis jetz. Das 

hie wär ds erste wyt und breit. 
Gosteli Das wär en Ufgab! 
Stöcklin Wie ne Detektiv bin i vorgange, und nach myne 

hütigen Erkenntnis muess hie der Fabius Lentulus, e 
römische Houptme, verby cho sy. 

Gosteli Der Lintebus? – Was Dir nid säget! – Syt Dir ganz 
sicher? 

Stöcklin Todsicher. Aber niemerem es Wörtli! 
Gosteli I weiss vo nüt! 
Stöcklin (In anderem Tonfall) Aber ... my Bsuech ... het no ne 
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andere Grund. Mi „fils“, der Roland, het dä Summer 
Eui Tochter lehre kenne. Und jetz isch’s äbe so: Er syg 
über d Ohre verliebt, er möchte se ... hürate, seit er. 
Und de han i dänkt, wenn i scho wäge däne Usgrabige 
verbychume, gieng’s grand im Glyche zue: I möchti 
also i sym Name frage, ob Dir se ihm zur Frou würdet 
gä. 

Gosteli Donnerli, donnerli! Das chunt e chly stotzig ... I säge 
nid nei ... aber i sägen ou nid ja! Das muess i mit myr 
Tochter bespräche. 

Stöcklin Nüt als richtig! – Der Roland isch zwar e tolle Bursch, 
hüslich, zueverlässig ... nie Schnaps – usser zum 
Kaffee. – I würdi däne Bruutlüt – säge mir – 130 000 
Franke – zur Hochzyt schänke. (Zum Publikum) So 
viel ha i denn vo mym Vater übercho. 

Gosteli (Zum Publikum) Öppe so viel wie n i grächnet ha, für 
d Eva! 

Stöcklin Z‘ ersch muess ig Euch aber äbe no über öppis ufkläre: 
Der Roland het e Fähler, ja scho fasch e Schwechi, cha 
me säge. 

Gosteli (Erschrocken) E Schwechi? – Um was handlet’s sich? 
Stöcklin Es muess gseit sy, es geit nid anders. Aber es fallt mer 

nid liecht ... ds eigete Chind – und ig – Presidänt vo der 
archäologische Fakultät. (sucht umständlich einen 
Brief und streckt ihn hin) Lueget, läset sälber! 

Gosteli Isch er in ere Sekte? 
Stöcklin Dä Brief het er mir vor acht Tag per Post gschickt. No 

jetz bin i ganz dürenang. 
Gosteli Machet mer nid Angst. – (Liest laut) „Mein lieber 

Vater, Ich muss Dir ein Geständnis machen, von dem 
das Glück meines Lebens abhängt ...“ 

Stöcklin (Zum Publikum) „Glück“ ohni „ck“, dä Lappi! 
Gosteli „Ich liebe Eva Gosteli vom ersten Blick an.“ 
Stöcklin (Zum Publikum) Blick mit zwee „k“, e Jammer! 
Gosteli „Ich esse nicht mehr, ich schlafe nicht mehr ...“ 
Stöcklin (Zum Publikum) „mehr“ schrybt er wie ds 

Mittelmeer. 
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